
Epikur 

„In einer Welt, in der jeder für sein Leid selbstverantwortlich ist, ist kein Raum mehr für 

Mitleid und Mitgefühl“ Edgar Cabanas und Eva Illouz: Das Glücksdiktat. 2019, S.197 

 

Seit jeher kennt der Mensch Leid. Doch die Definition des Wortes ist nicht eindeutig. Ist Leid 

etwas Individuelles? Leidet jeder für sich selbst oder kann man doch gemeinschaftlich 

leiden?  Kann man mit jemandem leiden? Und ist das dann Mitleid? Oder haben wir Mitleid 

zu einer Art Bedauern verändert, das wir für andere verspüren, wenn diese leiden? Sollten 

wir dann nicht eher von Mitgefühl sprechen? Ich benutze das Verb leiden. Es liegt nahe, dass 

dies die gleiche Bedeutung hat wie das Nomen Leid. Aber muss man nur weil es Leid gibt 

auch leiden? Oder umgekehrt: Muss es Leid geben, um zu leiden? 

In der deutschen Sprache steht das Verb leiden immer mir einer Präposition, wie an oder 

unter. Das suggeriert, dass es immer einen Grund für Leiden gibt, der den äußeren Einflüssen 

unterliegt. Äußere Einflüsse wie einer anderen Person oder einem nicht beeinflussbaren 

Vorfall. Oft wird das Nomen das dem an oder dem unter folgt nicht nur als Grund für das 

Leiden gesehen, sondern als das Leid selbst. Es ergibt sich hier plötzlich ein Unterschied 

zwischen dem Leiden und dem Leid. Leiden ist ein Gefühl, vielleicht auch ein Zustand. Leid 

jedoch scheint eine Sache zu sein, etwas Greifbares, klar Definiertes. Spricht man von Leid, 

denkt man oft an die großen Leiden der Geschichte. Seuchen, Kriege, Katastrophen. Dies ist 

kollektives Leid, an dem jeder Anteil zu haben scheint. Man sagt die Stadt Hiroshima litt an 

der dort abgeworfenen Atombombe, die Uiguren leiden an der Verfolgung Chinas, Europa 

litt an der Pest, die Welt litt am zweiten Weltkrieg. Es geht um allgemeines Leid. Es wird 

generalisiert vom Leid berichtet. Doch hinter einer Stadt, hinter einem Volk, hinter einem 

Land, auch hinter der Welt stehen Menschen und es ist nicht die Stadt, das Volk, das Land, 

das leidet, sondern die Menschen. Dadurch tut sich nun aber die Frage auf, kann man 

überhaupt kollektiv leiden? Leid ist doch im Grunde genommen ein Gefühl, eine 

Empfindung, was es eigentlich zu etwas sehr Persönlichem macht. Jeder Mensch leidet. Wie 

viel, wann, wie stark und wie lange jemand leidet oder inwieweit unsere Welt nicht vielleicht 

durch Leid zusammengehalten wird, sei dahingestellt. Doch Fakt ist, jeder Mensch leidet. 

Individuen empfinden individuell. Daraus kann man kollektives Leiden ableiten. Die Summe  

des Leids von Individuen wäre dann dieses kollektive Leid. Leid kann zwar insofern 

ansteckend sein, als dass ein Mensch die Ursache seines Leids mit einem anderen teilen 

kann, was diesen dann dazu bringen kann auch zu leiden, trotzdem geht Leid immer von 

individuellen Empfindungen aus. 

Damit wäre auch die Frage des Mitleids so weit geklärt. Mit jemandem zu leiden geht nur, 

wenn sich selbst von dem Leid eines anderen betroffen macht. Doch auch für das Mitleid 

gibt es durchaus verschiedene Auslegungen. Die romantischste, aber gleichzeitig seltenste 

und vielleicht sogar eine utopische Art des Mitleids, wäre das tatsächliche Mitleiden mit 

anderen. Dies würde völlige Selbstlosigkeit erfordern und voraussetzen, dass man das Leid 

des anderen völlig sein eigen macht ohne dabei, wie vorhin ausgeführt, die Ursache des 

Leids auf sich selbst umzulegen und dadurch zu leiden. Nein, einfach das reine Mitempfinden 

des fremden Leids, so stark, dass man glaubt man leide selbst. Ich wage jedoch zu 

bezweifeln, dass diese Art des Mitleids jemals wirklich von einem Menschen empfunden 
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wurde. Es ist wohl eher einfach die Vorstellung, die uns gefällt. Die zweite Form des Mitleids 

hat weniger wirklich mit Leid zu tun. Wie im Ausgangszitat schon erwähnt wird, handelt es 

sich hierbei wohl eher um Mitgefühl. Dies ist, denke ich, durchaus eine Emotion die wir zu 

spüren vermögen. Um mitzufühlen muss man erst die Gefühle der anderen Person 

verspüren, diese in sich aufnehmen und sie – wenn auch nicht sein eigen machen – dann 

doch das Gefühl bewusst wahrnehmen. Aufrichtiges Mitgefühl mag selten vorkommen, doch 

es ist keineswegs auszuschließen. Das häufigste Vorkommnis des Mitleids aber ist das 

Bedauern.  Bedauern ist keine sehr starke Emotion – zumindest nicht, wenn es andere 

betrifft, denn wenn es einen selbst betrifft wird es schnell zu Reue. Aber auf das möchte ich 

nicht eingehen. Was gemeint ist mit Mitleid als Bedauern ist ein eigentlich allbekanntes 

Phänomen. Die meisten, die ihr Mitleid ausdrücken, leiden nicht wirklich mit, sie bedauern 

lediglich, dass die andere Person leidet. Nun behaupte ich nicht, dieses Bedauern sei etwas 

Negatives und nicht aufrichtig oder ehrlich und nicht von Herzen, Mitleid ist es aber nicht. 

Genau dies ist aber auch der Grund für die heute oft abwertende Benutzung des Wortes 

Mitleid. Viele sagen, sie wollen kein Mitleid, obwohl sie in Wirklichkeit nur nicht bedauert 

werden wollen. Denn richtiges Mitleid hat wohl noch keiner erfahren.  

Es ist also das Leid, das uns leiden lässt. Oder viel mehr, wir glauben es sei das Leid, das uns 

leiden lässt. Es sei das gleiche Leid, das alle Menschen um uns leiden lässt. Doch in 

Wirklichkeit lässt uns nicht das Leid leiden. Wir leiden selbst. Leid ist nichts wozu uns andere 

zwingen können, Leid kommt aus uns selbst heraus. Wir finden womöglich Gründe für das 

Leiden, Erklärungen, warum wir leiden, doch das Leid selbst kommt von uns. Und mit uns ist 

keinesfalls, jenes gemeint das Klimaaktivisten benutzen, wenn sie von den Ursachen des 

Klimawandels sprechen die auf den Menschen zurückzuführen sind, die aber Leid über diese 

bringen werden. Mit uns ist das Individuum gemeint. Du, ich, wir, sie, er, ihr – aber immer 

für sich selbst. Und auch die Selbstverantwortung des Leids ist nicht die, die Klimaaktivisten 

meinen. Es geht nicht um ein Problem, eine Katastrophe oder ähnliches, die von einem oder 

mehreren Menschen erschaffen wurde. Das ist nicht Leid in seiner eigentlichen Bedeutung. 

Leid ist das, was folgt, wenn man so will. Das wirkliche Leid ist das, was wir daraus machen. 

Wir – das Individuum. Nur dann ist das Leid auch wieder dem Leiden gleichgestellt. 

Ist jetzt aber Raum für Mitgefühl und Mitleid, wenn Leiden selbst verantwortet, ja vielleicht 

sogar selbst verschuldet ist? Die kurze Antwort wäre: Ja. Ja, denn Leid und Mitleid, gehören 

nicht in dem Sinne zusammen, wie wir es gewohnt sein. Leid und Mitleid sind zwei 

verschiedene Arten des Leidens und können damit auch gleichzeitig bestehen. 


